
Albert Nagel ist nicht nur seit 30

Jahren der Chronist der Gemeinde

Niederschlettenbach, wobei er al-

les sammelt, was über die Ge-

schichte der kleinen Gemeinde

Auskunft geben kann. Er ist auch

seit 25 Jahren im Verwaltungsrat

der Kirchengemeinde, seit 1982

Vorsitzender des Pfälzerwaldver-

eins und damit des mit 102 Mitglie-

dern größten Vereins im Ort und

war von 1982 bis 2007 Wehrführer

der Freiwilligen Feuerwehr.

Der profunde Kenner der Ortsge-
schichte erarbeitet derzeit mit einem
Arbeitskreis, dem die Heimatfor-
scher Wolfgang Schultz und Roland
Paul vom Pfalzinstitut Kaiserslautern
angehören, die Ortschronik Nieder-
schlettenbachs. Eigentlich sollte sie
bereits in diesem jahr erscheinen,
doch die Arbeit gestaltet sich um-
fangreicher als ursprünglich geplant
und so wird man sie erst im kom-
menden Jahr der Öffentlichkeit vor-
stellen können.

Das besondere Interesse Nagels
gilt von jeher der Pfarrkirche, die auf
den Fundamenten einer von dem um
das Jahr 1000 lebenden Weißenbur-
ger Abt Widegowo errichteten „be-

scheidenen klei-
nen Kirche“ er-
baut ist. Die Er-
kenntnis, dass das
Tal bereits in rö-
mischer Zeit be-
siedelt war, er-
brachte Nagel mit
dem Fund eines in
der Kirche einge-

bauten, der Jagdgöttin Diana geweih-
ten Göttersteins, den er per Zufall
vor einigen Jahren entdeckte. Er
wollte lediglich die Dachrinne reini-
gen, als sein Blick auf den Stein aus
grauer Vorzeit fiel. „Zuerst habe ich
mich schon geärgert, denn bis dahin
glaubte ich, jeden Stein dieser Kirche
zu kennen“ erzählt er.

Im Turm der Pfarrkirche hat er ein
sehenswertes Kirchenmuseum einge-
richtet. Hier sind all die Dinge ausge-
stellt, die eigentlich viel zu schade

sind, um auf den Dachböden der Kir-
che, des Pfarrhauses und der Pfarr-
scheune, wo Nagel sie gefunden hat,
kaputt zu gehen. Da gibt es unter an-
derem alte Orgelpfeifen, einen alten
Tabernakel, die alte Kirchturmuhr,
Grenzsteine und ein Buch aus dem
Jahr 1733.

Auch der Anna-Kapelle vor den To-
ren der Gemeinde gehört sein Herz.
Jedes Jahr am St. Anna-Tag veröffent-
licht er neue Erkenntnisse aus der
Geschichte des alten Kirchleins. Ein-
mal war es der Brunnen, ein anderes
Mal waren es die Steinmetzzeichen,
und in diesem Jahr hat er im Archiv
in Speyer alte Kirchenrechnungen
aufgestöbert, die neue Erkenntnisse
über die Geschichte der Kapelle lie-
fern.

Mit dem Pfälzerwaldverein hat
Nagel zahlreiche Aktionen ins Leben
gerufen, so konnten zwei der vier
Niederschlettenbacher Schließen an
der Wieslauter restauriert werden.
Ihre Erhaltung ist ihm wichtig, denn
diese Schließen machen deutlich,
wie früher die Wiesen entlang der
Wieslauter bewässert wurden. Einen
alten Westwallstollen baute der PWV
zu einem Fledermausquartier um
und jedes Jahr kontrollieren die Ver-
einsmitglieder den Bestand der fünf
bis sechs Arten, die hier im Winter
ihr Quartier aufschlagen.

Nagel ist ein guter Erzähler, der es
versteht, die oft trockene Geschichte
kurzweilig und spannend zu verpa-
cken. „Bei Bobenthal sollte ein Tun-
nel gebaut werden und die Nieder-
schlettenbacher hatten sogar schon
die Pläne für einen Bahnhof fix und
fertig in der Schublade liegen“, be-
richtet er. Dabei geht es um die Ei-
senbahn, die Ende des 19. Jahrhun-
derts von Hinterweidenthal nach
Weißenburg gebaut werden sollte.
Ihre Geschichte hat Nagel, Mitautor
der Bobenthaler Ortschronik, aufge-
arbeitet und veröffentlicht. Neben-
bei arbeitet er noch als freier Mitar-
beiter einer Tageszeitung.

Seit 1977 ist Nagel Mitglied der
Feuerwehr, der er 25 Jahre als Wehr-
führer diente. 2007 legte er, nachdem
er zuvor für ein neues Feuerwehrau-
to gekämpft und für ein neues Feuer-
wehrhaus gesorgt hatte, das Amt in
jüngere Hände.

Auch beruflich ist der Oberkom-
missar, der in der Polizeiinspektion
Bad Bergzabern als Unfallfluchter-
mittler Dienst tut, erfolgreich und
kann inzwischen auf eine Aufklä-
rungsquote von 55 Prozent verwei-
sen, wobei er im Jahr rund 160 Fälle
zu bearbeiten hat. Der Vater von
zwei erwachsenen Söhnen ist glück-
lich verheiratet, wobei seine Frau
Brigitte ihn in seinen Hobbys unter-
stützt und sie oft sogar teilt. Das na-
turverbundene Ehepaar wandert ger-
ne, Nagel pflegt seine Obstbäume, je-
des Jahr keltert er seinen eigenen Ap-
felsaft und an seinem Haus wachsen
süß schmeckende Weintrauben.
„Echt Bio, sagt er und schneidet eini-
ge kräftige Reben für die Reporterin
ab. (lh)

Profunder Kenner
der Ortsgeschichte
Auch Kirchenmuseum eingerichtet

Zwei Dinge möchte man in Nieder-

schlettenbach trotz leerer Gemein-

dekasse doch gerne noch auf den

Weg bringen: den Ausbau des Ju-

gendzeltplatzes

mit Grillmöglich-

keit und Sanitär-

anlage, sowie

den Lücken-

schluss des Rad-

weges nach Erlen-

bach, bei dem im-

mer noch das

Stück zwischen

Niederschlettenbach und dem zwi-

schen beiden Gemeinden liegen-

den Parkplatz an der Bundesstra-

ße fehlt.

Angesichts des leeren Gemein-

desäckels wird man die Pläne für

den Jugendzeltplatz, ein Projekt,

bei dem es sich, so Ortsbürger-

meister Roman Mertz, um „einen

Dauerbrenner handelt, der schon

1000 Jahre läuft,“ nun endgültig

ad acta legen müssen.

Was Mertz ärgert, ist die Tatsa-

che, dass man die Hoffnung ge-

weckt hatte, die Pläne mit Hilfe

des Konjunkturprogramms II um-

setzen zu können. „Da hat man

die Bürgermeister kopfscheu ge-

macht und auf der Verwaltung -

die in Sachen Fördermittel unter-

stützt und berät - hat man ja ge-

wusst, wie wichtig dem Mertz sein

Jugendzeltplatz mit neuem Grill

und sanitären Anlagen ist“, sagt

er.

Nach Rücksprache mit der Ver-

waltung biss der Gemeinderat in

den sauren Apfel und ließ vom In-

genieurbüro Dilger für rund 4 000

Euro die vorlagefähigen Pläne er-

stellen, um die Mittel aus dem Kon-

junkturprogramm II beantragen zu

können. „Am Ende sind wir hinten

runter gefallen - und so wie wir ha-

ben es viele andere Gemeinden

auch gemacht“, empört sich

Mertz. Dass die Gemeinde mit

dem Auftrag der Planerstellung ein

wenig zur Stärkung der Konjunktur

im Dahner Felsenland beigetragen

hat, ist für ihn nur ein schwacher

Trost. „Wenn ich das Geld genom-

men und mit meinen Bürgern ein

Fest gefeiert hätte, hätten alle

mehr davon gehabt", sagt er.

„Was in dieser Republik läuft, ist

für mich schon lange nicht mehr

nachvollziehbar“, stellt er fest.

In Sachen Lückenschluss war

Mertz dagegen erfolgreicher. Die

Verwaltung hatte sich schon seit

geraumer Zeit bemüht, Pläne zu er-

stellen und dabei verschiedene Va-

rianten entwickelt. Der Bürger-

meister hatte alle Vorarbeiten

nach Kräften unterstützt und die

privaten Grundstücksbesitzer von

einem Verkauf zu Gunsten des neu-

en Radwegs überzeugen können.

Doch Mertz ging das alles nicht

schnell genug und so schaltete er

sich am Ende selbst ein. Er wurde

in dem für die Finanzierung der

230 000 Euro teuren Maßnahme

zuständigen Wirtschaftsministeri-

um selbst vorstellig. Als man ihm

dort mitteilte, dass noch eine Stel-

lungnahme des Tourismusrefera-

tes ausstehe, rief er die Sachbear-

beiterin an. Er ließ nicht locker,

bis die Dame ihm das Versprechen

gegeben hatte, dass er den Senio-

ren von Niederschlettenbach beim

diesjährigen Seniorentag am 2. Ad-

vent ein Schriftstück vorlegen kön-

ne, das besage, dass das Wirt-

schaftsministerium die 230 000

Euro für den Lückenschluss zur Ver-

fügung stellen werde. „Damit die

Bürger in Ermangelung eines an-

ständig ausgebauten Radweges

nicht länger an der Landstraße ent-

lang fahren müssten“, so Mertz.

Als er dann noch in Erfahrung ge-

bracht hatte, dass der Bewilli-

gungsbescheid vom Wirtschaftsmi-

nister selbst oder aber mindes-

tens von einem seiner Staatssekre-

täre unterschrieben werden müs-

se, beauftragte er die Sachbearbei-

terin, sich an den zu wenden, „der

am wenigsten Probleme bereitet“.

„Das bedeutet, wir können im

nächsten Frühjahr anfangen, die

Trasse zu schieben. Und ich hoffe,

dass die beiden Sachbearbeiterin-

nen unsere Einladung zur Eröff-

nung des neuen Teilstücks anneh-

men dürfen“, erklärt er mit Augen-

zwinkern. Auf die „Großkopfer-

ten“ könne man indessen in Nie-

derschlettenbach gerne verzich-

ten, schiebt er nach. (lh)

Ruhig fließt die Wieslauter an Niederschlettenbach vorbei.
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Zu den wichtigsten Einrichtungen

der Gemeinde zählt die Feuerwehr

und ihr Förderverein, der am 14. Ja-

nuar 1983 unter dem Vorsitz von

Gernot May als erster Verein dieser

Art in der Verbandsgemeinde Dah-

ner Felsenland gegründet wurde.

Die Jugendfeuerwehr ist die einzi-
ge Jugendgruppe der kleinen Ge-
meinde und ihr Angebot ist groß.
Fast jedes Jahr findet eine Freizeit
statt, neben den zahlreichen Übungs-
und Ausbildungsstunden kommen

auch Spiel und
Spaß nicht zu
kurz. Seit 1992 ge-
hören der Jugend-
feuerwehr auch
Mädchen an. 2007
konnte die Feuer-
wehr ihr neues
Gerätehaus ein-
weihen, das not-

wendig geworden war, um für das
neue Fahrzeug Platz zu schaffen.

Fast ein Jahr lang waren die 17
Feuerwehrleute, die dabei von Mit-
gliedern des Fördervereins und der
Jugendfeuerwehr unterstützt wur-
den, jeden Samstag im Einsatz, um
das Haus hinter der alten Schule fer-
tig zu stellen.

Die Niederschlettenbacher Wehr
kann auf eine lange Tradition zu-
rückblicken. Der Chronist Albert Na-
gel berichtet, dass bereits im Mittel-

alter in der Gemeinde eine Art
Brandschutzordnung existierte, in
der genau festgelegt war, wie sich die
Bürger bei einem Brand zu verhalten
hatten.

Aber erst 1881 kaufte die Gemein-
de eine Feuerspritze. Dabei handelte
es sich um einen vierrädriger Karren
mit handbetriebener Saug- und
Druckspritze, der von Pferden,
manchmal auch von den Helfern
selbst, gezogen wurde. Ganz freiwil-
lig scheint die Anschaffung nicht ge-
wesen zu sein, denn die Regierung
sorgte mit mehr oder weniger Druck
für deren Umsetzung der Brandord-
nung. Während die Feuerspritze
längst verschrottet ist, blieb der Nie-
derschlettenbacher Wehr das 1925

angeschaffte Signalhorn bis heute er-
halten.

Nach dem 2. Weltkrieg war die Ge-
meinde bemüht, ihre Feuerwehr wie-
der auf Vordermann zu bringen. Es
fehlte an Geräten, und der Ausbil-
dungsstand der immerhin 28 Mann
starken Mannschaft war alles andere
als gut.

Als 1952 das neue Schulhaus einge-
weiht wurde, erhielt die Wehr in ei-
nem dafür vorgesehenen Anbau ein
Gerätehaus mit Schlauchtrocken-
turm und einer Sirene auf dem Dach.
Zwei Jahre nach Bildung der Ver-
bandsgemeinde Dahn im Jahr 1972
war der Feuerschutz nicht länger Sa-
che der Ortsgemeinden. Das gemein-
deeigene Feuerwehrhaus mit allen

Geräten ging in das Eigentum der
Verbandsgemeinde über.

1976 wurde in der Gemeinde, die
bis dahin lediglich über eine Pflicht-
feuerwehr verfügt hatte, eine Frei-
willige Feuerwehr gegründet. Erster
Wehrführer war der spätere Kreisfeu-
erwehrinspektor des Landkreises,
Hans Schwögler.

Unter Wehrführer Nagel wurde
dann, nach einer dreimonatigen Pro-
bezeit im Februar 1984 eine Jugend-
feuerwehr gegründet. Zehn Jahre
später renovierten die engagierten
Wehrleute ihr Feuerwehrgerätehaus,
der Förderverein stiftete einen Ar-
beitsscheinwerfer und eine Leiter.

Es gibt einige Meilensteine in der
Geschichte der Niederschlettenba-
cher Feuerwehr, auf die man bis auf
den heutigen Tag besonders stolz ist.
Was allen unvergessen bleibt, ist das
laute Nachdenken von Verbandsbür-
germeister Wolfgang Bambey über
die Auflösung der kleineren Feuer-
wehreinheiten zu Gunsten zweier
großer Stützpunktwehren in Dahn
und Fischbach. Auch die Nieder-
schlettenbacher Wehr sollte der Ra-
tionalisierungs- und Sparmaßnah-
me zum Opfer fallen. Eine direkt
einberufene Versammlung des För-
dervereins und eine Demonstration
von rund 300 Feuerwehrleuten bei
der Verbandsgemeinderatssitzung,
verhinderten die Umsetzung der
Pläne. (lh)
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Leere Gemeindekasse kein Grund zur Entmutigung

PZ vor Ort:

Unser
Verein

des
Jahres

Brandschutz schon im Mittelalter
Gemeinde stolz auf Feuerwehrleute - Erfolgreich gegen Rationalisierungsmaßnahme gewehrt

Geschichte:
Steinbeilfunde geben Zeugnis

von einer sehr frühen Besiede-

lung. Die erste urkundliche Er-

wähnung stammt aus dem Jahr

1068. Seit seiner Gründung ge-

hörte das Dorf zur Abtei Wei-

ßenburg, ab dem 16. Jahrhun-

dert teilten sich die Kurpfalz

und der Hochstift Speyer den

Besitz. Durch einen Land-

tausch zwischen dem französi-

schen König Ludwig XV. und

dem Bischof von Speyer gehör-

te das Dorf von 1756 bis zur

Niederlage Napoleons zu

Frankreich.

Wappen:
Silberne Schrägwellenbalken,

belegt mit einem roten Krumm-

stab, von Blau und Grün ge-

teilt. Oben ein silberner Groß-

buchstabe S, unten eine sil-

bern gedeckte rote Kirche mit

silbernen Randsteinen, im

Schildfuß ein sechsstrahliger

goldener Stern.

Einwohner:
321

Höhe:
203 Meter über NN

Bürgermeister:
Roman Mertz

Gemeinderat:
WG Mertz 5 Sitze

FWG 3 Sitze

Auch durch Rückschläge lassen sich die Niederschlettenbacher nicht

entmutigen. Bestes Beispiel sind die Bemühungen, die Lücke im

Radwegenetz zu schließen und damit den Tourismus zu fördern. Der

Bürgermeister hat dafür alle Hebel in Bewegung gesetzt.

was den bürger interessiert...

Auch dieser Radweg soll bald ausgebaut werden. (Fotos: Hagen)

dorf in zahlen

Das Feuerwehrhaus ist auch Anlaufstation der Jugend. (Fotos: Hagen)
Albert Nagel erforscht die Heimat-
geschichte. (Foto: Hagen)
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